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Freitag, den 23. Oktober 1925. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ 


Nr. 15 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Zur Stellungnahme der P. P. S. 


Die geſtrige „Lodzer Volkszeitung“ brachte 
uns die Stellungnahme der polniſchen Sozia— 
liſten zum Kabinett Grabjfi. 

Was Abgeordneter Zulawſki, der Führer 
der Klaſſengewerkſchaften in Polen, ſagte, war 
überraſchend. Aber nur deswegen, weil es Zu. 
lawſki ſelbſt ſagte, der Führer der klaſſenbewußt 
organiſierten Arbeiterſchaft Polens. 

Es iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß 
die parlamentariſchen Horoſkope für die Zukunft 
äußerſt ſchlecht ausſehen. Wir verſtehen voll⸗ 
kommen, daß nach Grabſki höchſtwahrſchein⸗ 
lich die Piaſt⸗Chjena⸗Regierung in zweiter Auf- 
lage folgen wird. Auch wiſſen wir, daß dieſe 
zweite Auflage verſtärkt ſein wird. Verſtärkt 
im rückſichtsloſen Vorgehen gegen die Arbeiter- 
ſchaft im allgemeinen und gegen die Errungen- 
ſchaften derſelben im beſonderen. Klar iſt es 
uns ferner auch, daß dieſe zweite Auflage der 
egierung der Kapitaliſten⸗ und Großbauernver⸗ 
treter ſchwerer zu ſtürzen ſein wird als die 
gegenwärtige ebenfalls rechtsſtehende Regierung 
Grabjti. Und daß aus dieſem Grunde auch die 
Errungenſchaften der Demokratie — vor 
allem die gegenwärtige Wahlordnung — bedroht | 
ind und die neue Regierung bis zu den Neu⸗ 
wahlen durchhalten und dieſe unter ihrem 
ruck und ihren Repreſſivmaßnahmen durch⸗ 
führen könnte. Daß alſo auf parlamen- 
tariſchem Gebiete die Demokratie, der So⸗ 
zialismus und der geſamte Fortſchritt in Polen 
Gefahr läuft, auf Jahre zurückgeworfen zu 
werden. Wir wiſſen, daß die Bildung eines 
Linksblocks in der heutigen Zeit nicht gelingt, 
weil die Linkskreiſe aus verſchiedenen Gründen, 
vor allem aus der Furcht heraus, daß durch eine 
Aufnahme der Minderheiten in dieſen Block der 
Nationalitätenhaß und Chauvinismus durch die 
kaltgeſtellte Reaktion geſchürt und die polniſche 
Arbeiterſchaft neuen Verdummungsagitationen 
ausgeſetzt werden wird, was die demokra⸗ 
tiſche Zukunft Polens dadurch be— 
droht. Auch will die „Wyzwolenie“, um die 
Zukunft ihrer Einflüſſe beſorgt, in keine Regie⸗ 
rung eintreten, ſich freihalten, den konſequenten 
Kampf gegen die heutige polniſche Sejm⸗ 
mehrheit weiterkämpfen. Und daß ohne der 
Wyzwolenie“ ein Linksblock ſchon der Zahlen⸗ 
ſtärke wegen nicht möglich iſt. 

Aber! Wir wollen hier nicht wieder- 
holen, in welch trauriger, troſtloſer Lage das 
Land, das Volk, vor allem die Arbeiterſchaft 
ſich befindet. Dies weiß die „Wyzwolenie“, 
die d P. S. die N. P. R. ebenfalls. Dies weiß 
185 P. P. S. von ihren Verſammlungen her, 
des weiß Liebermann, von dem man in Gali- 
dien forderte, auf der Mählerverſammlung 
gegen Grabjfi zu ſprechen und als er erklä⸗ 
1 erläutern, erwägen wollte, man ihn 
at, nicht zu ſprechen. Dies weiß die P. P. S. 


erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wied die reichhaltige „Illu⸗ 
ſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements: 
preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Fl. 4.20, 
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Lodz, Petrikauer 109 
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Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508. 
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den ſofortigen Rücktritt von Grabſfki. 


aus der Stellungnahme ihrer Bezirks und Lo⸗ 
kalorganiſationen heraus, nicht zuletzt der Lodzer 
Organiſation und deren Organ „Lodzianin“. 
Dieſer Stimmung muß Rechnung getragen 
werden. Schwer iſt die Verantwortung vor der 
Zukunft, ſchwerer aber noch das Gefühl gegen 
die eigenen Maſſen zu handeln, die in 
der Verzweiflung keinen anderen Ausweg ſehen 
können, als den Sturz Grabjfis, in der 
Hoffnung auf ein beſſeres Morgen. 

Und hier kommt das Aber! 
Wenn das Volk, die Maſſen, die Wähler, die 
ganze Geſellſchaft gegen Grabſki iſt, aus der 
Not heraus, ſo wird es nicht für eine 
Chjena-Witos⸗ Regierung fein. Wird es den 
Druck der neuen Herren, die doch noch 
ſchlechter wirtſchaften, ſich ebenfalls nicht 
gefallen laſſen. Und hieraus gibt es 
Auswege! Es gibt eine Möglichkeit, ſelbſt 
die feſtgefügte Chjena - Witos - Regierung zu 
bezähmen. 

Die Arbeiterſchaft hat ſich ihre bisherigen 
Errungenſchaften nur zu einem kleinen Teil auf 
parlamentariſchem Wege erkämpft. Der 
hauptſächlichſte Sieg wurde durch andere Kampf⸗ 
methoden errungen. Die Geſchichte des Sozia⸗ 
lismus, die Geſchichte der Arbeiterſchaft des 
letzten Jahrhunderts ſpricht davon. Sie weiſt 
viele Wege auf, die zum Ziele führten! 

Und dies wollen wir hier in die Wag⸗ 
ſchale werfen, wenn wir, das arbeitende Volk, 
an die Zukunft denken. Nicht auf parlamenta- 
riſchem Wege hat die Bürgerſchaft vom Adel 
die Freiheit errungen. Nicht auf parlamenta⸗ 
riſchem Wege die Leibeigenſchaft, die Knecht 
ſchaft beſiegt. 

Und wenn uns entgegengehalten werden 
ſollte, daß die polniſchen Sozialiſten für 
den Sozialismus in Polen, für die Demokratie 
und Freiheit die Verantwortung tragen und 
aus uns die Unzufriedenheit der kleinen 
Gruppen ſpricht, ſo wiederholen wir alle unſere 
Einwände, indem wir unterſtreichen, daß wir 
die Mitverantwortung tragen wollen, 
in gegenſeitigem Verſtehen, in der gemeinſamen 
Sorge um die Zukunft, um eine freie, de⸗ 


mokratiſche Republik Polen! L. K. 
Stimmungsbild. 
Der Seim war ſtark beſucht. Man war 


geſpannt auf die Dinge, die da kommen ſollten. 
Doch auch dieſe Sitzung war eine Enttäuſchung. 
Die Generalabrechnung blieb aus, obwohl es 
nicht an ſcharfen Worten fehlte. 

Im Gegenſatz zu den Juden nahmen die 
anderen Minderheiten eine ſcharf ausgeſprochene 
Stellung gegen die Regierung Grabjfi ein. Die 
Ukrainer und Weißruſſen zählten der Regierung 
ihre Sünden auf und verſagten Grabjfi das 
Vertrauen. Abg. Pieſch von der Deutſchen 
Seimvereinigung rechnete in einer ſachlichen 


Der Seim weder für noch gegen Grabſki. 


Die N. P. N. weis nicht, was fie tun ſoll. — Die Minderheiten gegen Grabſti. — Die Deutſche Seimvereinigung fordert 


Rede mit Grabjfi ab. Natürlich fehlte es auch 
in dieſer Rede nicht an Schärfe. Sie klang in 
der Forderung der ſofortigen Dimiſſion 
der Regierung aus. Bemerkenswert find die 
Hinweiſe, daß die Regierung den Kontakt mit 
der Bevölkerung und dem Leben verloren habe, 
ſo daß ſie nicht mehr ſieht, was im Lande vor 
ſich geht. Das Land ſtöhnt unter der Laſt der 
Steuern, die oft dazu noch ungerecht verteilt 
werden, die Arbeitsloſigkeit wird immer 
größer, die Bankrotte mehren ſich von Tag zu 
zu Tag, mit einem Wort, wir ſtehen vor dem 
völligen Ruin, wenn nicht ſofort Abhilfe ge⸗ 
ſchaſſen wird. Grabſki kann dieſe Abhilfe nicht 
bringen, denn das Volk hat das Vertrauen zu 
ihm verloren. Und fällt der Seim Grabſki nicht 
in die Hand, ſo droht er durch ſeine Maßnah⸗ 
inen dem Wirtſchaftsleben den letzten Sieb zu 
verſetzen. 

Als Abg. Wojewödzki die Angelegenheit 
der Mißhandlung von über 200 Weißruſſen be⸗ 
rührte, entſtand ein Zwiſchenfall, der bald zu 
einem großen Skandal geworden wäre. Der 
Stellvertreter des Juſtizminiſters, Siennicki, 
fühlte ſich nämlich veranlaßt, zu antworten. 
Herr Siennicki ſagte, daß, wenn man 200 Ver⸗ 
haftete prügelte, ſo ſei das nicht ſo ſchlimm. 
Und wenn ihnen ſogar Waſſer in die Naſe ge⸗ 
goſſen wurde, ſo ſchade das nichts, denn es blei⸗ 
ben danach ja keine Spuren übrig. Dieſe Er⸗ 
klärung rief einen Entrüſtungsſturm auf fait 
allen Bänken hervor. Abg. Froſtig verlangte 
die ſofortige Eröffnung der Diskuſſion über 
dieſe Erklärung. Marſchall Rataj mußte beru⸗ 
higend einwirken. Er verſprach, den Antrag 
des Abg. Froſtig zur Abſtimmung zu bringen. 


Die nächſte Seimſitzung findet heute um 
10 Uhr ſtatt. In dieſer Sitzung wird Miniſter⸗ 
präſident Grabſti das Wort ergreifen. 
* 


* * 

Die geſtrige Sejmſitzung wurde um 11½ Uhr er⸗ 
öffnet. Als erſter ergriff Abg. Romocki von der Ehriſt⸗ 
lichen Demokratie das Wort. Zuerſt beſprach er den 
Vertrag von Locarno, wobei er Skrzynſtis Tätigkeit 
ſcharf kritiſierte. Er wies darauf hin, daß die Chriſt⸗ 
liche Demokratie ſich niemals mit den Schiedsgerichts⸗ 
verträgen von Locarno einverſtanden erklären werde. 
Uebergehend auf die wirtſchaftliche Lage des Landes 
griff Abg. Romocki in heftiger Weiſe Grabſki ſowie ſein 
Preſſebüro an. Das Preſſebüro belüge nach 
der Meinung des Redners die Geſellſchaft, denn es 
veröffentliche Nachrichten, die nicht der Wahrheit ent⸗ 
ſprechen. 3 

Die Tätigkeit des Arbeitsminiſteriums ſei für den 
Staat ſchädlich. Der Redner drückte dem Arbeitsmini⸗ 
ſter Sokal ein Mißtrauensvotum aus. 

Abg. Chondzynſki von der N. P. R. weiſt darauf 
hin, daß wir augenblicklich nicht nur eine wirtſchaftliche, 
ſondern auch eine politiſche Kriſe durchleben, denn der 
Sejm ſei nicht in der Lage, eine arbeitsfähige parla⸗ 
mentariſche Mehrheit zu bilden. Eingehend auf den 
Niedergang der Produktion hebt Redner hervor, daß 
keine Rede von einem zu teuren polniſchen Arbeiter ſein 
könne. Der polniſche Arbeiter verdiene bedeutend we⸗ 


niger als der ausländiſche. 
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Geradezu kataſtrophal geſtalte ſich die Arbeits⸗ 
loſigkeit. 

Polen zählt gegenwärtig 800 000 Arbeitsloſe, von 
denen kaum 60 Prozent Unterjtügungen erhalten. Der 
Redner verlangt daher eine Aenderung der ſozialen 
Geſetzgebung, u. zw. ſoll ſie dahin gehen, daß alle Ar⸗ 
beitsloſen Unterſtützungen erhalten ſollen. Weiter führte 
der Redner aus, daß das Budget zu hoch ſei. Was die Aus⸗ 
gaben für das Heer anbelangt, ſo könnten dieſe reduziert 
werden, wenn der Beſuch Tſchitſcherins in Warſchau tatſäch⸗ 
lich eine Entſpannung im Oſten bringen ſollte und wenn 
die Verträge von Locarno auch nur für eine kurze 
Dauer den Frieden von Europa garantieren würden. 
Abg. Chondzynſti ging auch auf die unge heuren 


Mißbräuche in allen Aemtern ein. Die Aller⸗ 
höchſte Kontrollkammer habe einen Bericht von über 
700 Seiten über die Mißbräuche verfaßt. Dieſe Miß⸗ 


ſtände müßten mit der größten Energie ausgemerzt 
werden. 

Seit dem Tage, führte der Redner weiter aus, 
an dem man mit dem Drucken der Marknoten aufgehört 
hat, find 20 Monate vergangen. Grabſki verſprach die 
Sanierung durchzuführen. Heute befürchtet er ſelbſt, 
daß fein Werk zuſammenbrechen könne. Der Sejm ſtehe 


heute unter dem Drucke der öffentlichen Meinung und 


* 


mache für alles die Regierung verantwortlich, während 
er ſelbſt ein gerüttelt Maß von Schuld an der gegen: 
wärtigen troſtloſen Lage trage. 

Nach der Mittagspauſe ſprach als erſter Abg. Ik⸗ 
tow von der ukrainiſchen Bauerngruppe. Abg. Ilkow 
forderte u. a. die Reviſion des Standpunkts der Re⸗ 
gierung in der Frage der Autonomie für die drei 
öſtlichen Wojewodſchaſten. Die Haltung ſeiner Gruppe 
gegenüber der Regierung machte er von der Erfüllung 
dieſer Forderung durch die Regierung abhängig. 


Die Deutſchen gegen Grabſfki. 


Abg. Pieſch von der Deutſchen Sejmvereinigung 
wies darauf hin, daß die Regierung verantwortlich für 
die ungeheure Wirtſchaftskriſe zu machen ſei, denn ſie 
habe ſich unfähig erwieſen, die Sanierung der Wirtſchaft 
durchzuführen. Grabſki habe durch feine kurzſichtige Po⸗ 
litik das Land an den Abgrund gebracht. Das Volk 
ſei durch die Steuerſchraube ohne Ende verarmt. Es 
hat kein Vertrauen zu Grabſti und zu ſeinen Mitteln, 
von denen er Rettung erhofft. Grabſki habe abgewirt⸗ 
ſchaftet und deshalb ſehe die Deutſche Vereinigung als 
einzigen Ausweg aus dieſer Situation die 

fofortige Dimiſſion der Regierung Grabjfi. 

Abg. Stankiewicz führte Klage gegen die 
polniſche Bedrückungspolitik in Weißrußland. Die 
Schulen werden vernichtet und die Preſſe geknebelt. 
Sein Klub habe kein Vertrauen zur Regierung und 
werde daher gegen die Regierung Grabſti ſtimmen. 
Abg. Chrucki führte eine äußerſt ſcharfe Ans 
klage gegen die Regierung. Die Regierung Grabſti 

be nichts unternommen, um das Daſein der von den 
Unteren Behörden ſchikanierten ukrainiſchen Bevölkerung 
zu erleichtern. Die Regierung habe ſogar ſelbſt zu 
Maßnahmen gegriffen, die die Unterdrückung nur 
noch größer machten. Abg. Chrucki erklärte, daß ſein 
Klub gegen Grabjfi ſtimmen werde. 

Als Vertreter der Kommuniſten ergriff Abg. Wo⸗ 
jewödzki das Wort. Er kritiſierte in heftiger Weiſe 
die Regierung und ſprach ſich für ein ſofortiges engeres 
Bündnis mit den Sſowjets aus. 


Der Jüdiſche Klub als weiſer 
Salomo. 
Nicht für und nicht gegen die Regierung. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Nachoͤem der Pakt fo ſchmählich von der Regierung 
gebrochen worden war und einzelne jüdifche Abgeoroͤnete 
der Regierung Grabſki den ſchärfſten Kampf angeſagt 
hatten, konnte man annehmen, daß der Jüdifche Klub 
im Sejm in die ſchäefſte Oppoſition zur Regierung 
treten werde. Doch weit gefehlt. Abg. Froſtig hielt 
wohl eine ſcharfe Rede, doch erklärte er zum Schluß, 
daß fein Klub nur gegen das Budget ſtimmen werde. 
welche Stellungnahme der Klub zu dem Mißtrauens⸗ 
antrage der „Wyzwolenie” einnehmen weroͤe, vermied 
er zu ſagen. 

Geſtern beſchloß nun der Klub, für die von 
Abg. Byrka vorgeſchlagenen Kontrollkommiſſion zu 
ſtimmen. Alſo weiter keine klare Stellungnahme zu 
Grabſki ſelbſt. 

Ob die jüdifhen Maſſen, die die Schließung des 
Paktes mit der reaktionären Regierung ablehnten und 
wieder aufatmeten, als einige Abgeoroͤneten Grabſki 
den Kampf anfagten, den Purzelbaum des Jübdiſchen 
Klubs verſtehen werden, laſſen wir dahingeſtellt fein. 

* ＋ 
+ 
Die Juden für Ermäßigung der Proteſtkoſten. 

Der Jüdiſche Klub beſchloß, den Antrag zu ſtellen, 
die Wechſelproteſtkoſten zu ermäßigen. Begründet 
wird der Antrag damit, daß gegenwärtig ſo viel Wech⸗ 
ſel nicht aus böſem Willen zu Proteſt gehen, ſondern, 
daß die Kaufleute gezwungen find, ihre Wechſel zu 
Proteſt gehen laſſen, da es bei der großen Bargeld⸗ 
knappheit ſowie bei dem Stillſtand in Induſtrie und 
Handel geradezu unmöglich ift, auch nur ganz geringe 
Beträge flüſſig zu machen. 


Zum Prozeß Steiger. 
Was iſt mit Olszanſk'? 
(Bon unſrem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern ſollte Rg. Rosmarin mit Hußenminiſter 
Skrzunſki eine Konferenz in der Angelegenheit Teoſim 
Olszanſki haben. Die Konferenz kam ſedoch nicht zu⸗ 
ſtande, da Juſtizminiſtee Jychlinſki zuerſt über den 
Lemberger Prozeß im politiſchen Komitee berichten ſoll. 
Was die polniſche Intervention in Berlin anbelangt, 
fo ſollen die Akten ſofort nach Erhalt von der deutfchen 
Regierung durch einen befonderen Kurier nach Warſchau 
gebracht werden. 

Im Zuſammenhang damit ſoll der Oberſtaatsanwalt 
des Lemberger Bezirksgerichts, Malina, nach Warſchau 
berufen werden, um über den Prozeß zu referieren. 

In den ſpäten Abendftunden erhielt der Jübdiſche 
Klub ein Telegramm aus Warſchau, wonach der braune 
Mantel, der im Lemberger Prozeß ſolch große Rolle 
ſpielt, in gewiſſen Händen ſei, die ihn den polniſchen 
Behörden zur Verfügung ſtellen wollen. 

* * 


* 

Die Verhandlungen in Lemberg gehen nur lang⸗ 
ſam vorwärts. GBeftern wurde einem Experten das 
Wort erteilt, der über die Exploſionskraft der Bombe 
berichten ſollte. Verteidiger Dr. Landau ſtellte dem 
Experten eine Reihe von Fragen, die diefer nicht immer 
beantworten konnte. Aus der Vorleſung über Explo⸗ 
ſivſtoffe, die Dr. Landau den Geſchworenen hielt, ge⸗ 
wann man den Einoͤruck, daß Dr. Landau entſchieoͤen 
beſſer in den Geheimniſſen der Chemie beſchlagen ſei 
als der Expert. 


Der Prozeß Muraszko. 


Geſtern begann in Nomwoarudel der Prozeß 


gegen den Mörder Baginjkis und Wieczorbiewiczs, 


den früheren Polizeiwachtmeiſtee Muraszbo. 

Am 11. März 1925 hat der Miniſterrat be- 
ſchloſſen, gegen die polniſchen Geiſeln Konſul Lasz⸗ 
biewicz und Geiſtlichen Aſas den Malery Baginjki 
und Antoni Wieczorkiewicz auszufaufchen, die vom 
Kriegsgeriht zum Tode verurteilt waren. Auf 
dem Wege der Begnadigung hat der Staatspräſident 
beiden die Strafe auf ſe 15 Jahre ſchweren Kerbers 
umgewandelt. Am 29. März wurden beide zum 
Transpoet fertig gemacht. Kurz hinter Stolbce zog 
Muraszbo, der den Polizeiwachtdienſt anführte, einen 
Revolver und ſchoß beide Gefangenen nieder. Den 
beſtürzt berbeigeeilten Polizeibommiſſaren erklärte or, 
daß er Polen vor den Verbrechern ſchützen und fich 
dafür rächen wollte, was die Bolſchewiben ihm an 
Schaden zugefügt haben. Als man ihm erklärte, 
daß gerade dieſe Tat Polen ſchade, bat er, ihm den 
Revolver zurückzugeben, da er ſich ſelbſt richten wolle. 

Muraszto war auch vor Gericht geſtändig. Die 
Abſicht, die Gefangenen zu erſchießen, ſei ihm jedoch 
im letzten Augenblick aufgeſtiegen. 

Joſef Muraszto iſt 29 Jahre alt, Einwohner 
von Auguſtowo, Mojewodichaft Bialyſtob. Er iſt 
wegen Uebertretung des Bet. 453 des Strafbodexes 
angeklagt: Mord mit Dorbedacht. Sum Prozeß iſt 
eine Reihe von Seugen vorgeladen, von denen einige 
wegen Krankheit nicht erſchienen find. 


Eine bei uns unglaublich 
klingende Nachricht. 


Der Perſonenſtand der Staatspolizei beträgt in 
Polen 35000 Perſonen und iſt höher als das Etat des 
Innenminiſteriums. Gegenwärtig hat das Miniſterium 
angeordnet, daß dieſe Zahl um 3000 Perſonen herab⸗ 
geſetzt werden ſoll. Betroffen werden von der Reduk⸗ 
tion nur die niederen Beamten: die Schutzleute und 
Oberpoliziſten. Wie es heißt, iſt dieſe Reduktion ſchon 
vor einiger Zeit angeordnet worden, doch hat das In⸗ 
nenminiſterium die Armee der Arbeitsloſen nicht ver⸗ 
größern wollen. Jetzt iſt es wohl die gelegenſte Zeit?! 


Hindenburg ſoll den Pakt in 
London unterzeichnen. 


Die engliſche Regierung hat beſchloſſen, Reichs⸗ 
präſidenten Hindenburg nach London einzuladen, um 
dort den Pakt zu unterzeichnen. Die engliſche Regie⸗ 
rung ſteht nämlich auf dem Spandpunkt, daß der Pakt 
im Namen des engliſchen Königs und in dem der Prä⸗ 
ſidenten der beiden Republiken geſchloſſen ſei, nicht aber 
zwiſchen ihren Regierungen. 

Der engliſche Botſchafter in Berlin ſoll bereits den 
Auftrag erhalten haben, ſich zu informieren, ob Hinden⸗ 
burg geneigt wäre, die Einladung anzunehmen oder 
aber ob die Reiſe für ihn wegen ſeines hohen Alters 
zu beſchwerlich ſei. Sollte Hindenburg ablehnen, dann 
müßte er mit der Unterzeichuung einen beſonderen Ver⸗ 
treter beauftragen. f 

5 * * 


2 = 
Zu den Optantenausweiſungen. 


Auf einer Preſſekonferenz im Auswärtigen Amt 
wurde von verſchiedenen der deutſchen Delegation in 
Locarno naheſtehenden Perſönlichkeiten darauf hingewie⸗ 
ſen, daß die weiteren Ausweiſungen von Optanten dem 
Geiſte von Locarno widerſprechen würden. 
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Der „Vorwärts“ richtet an die deutſche ſowie vol⸗ 
niſche Regierung einen Appell, die Ausweiſungen von 
Optanten einzustellen. Die deutſche Regierung, ſchreibt 
das Organ der deutſchen Sozialdemokraten, hat es in 
Locarno verſäumt, ſich mit dem polniſchen Außenminiſter 
zu verſtändigen. Der „Vorwärts“ verlangt von der 
deutſchen Regierung die Ergreifung der Initiative, um 
a bien Vereinbarung im Geiſte von Locarno zu 
mildern. 


Griechiſch⸗bulgariſche Grenz⸗ 
kämpfe. 

Reguläre bulgariſche Streitbräfte haben über 
raſchend griechiſche Poſten in der Gegend von De- 
mir-Capu angegriffen. Ein griechiſcher Offizier, der 
als Parlamentär die weiße Fahne trug, ift durch die 
bulgariſchen militäriſchen Einheiten getötet worden. 

Die bulgarische Regierung hat daraufhin den 
Befehl gegeben, die Feindſeligbeiten beizulegen, um 
den Konflikt auf friedlichem Wege beizulegen. An- 
geachtet deſſen drangen griechiſche Truppen auf bul- 
gariſches Gebiet und begannen ihrerſeits die Bul- 
garen zu beſchießen. 

Der Swiſchenfall iſt über einen einfachen Grenz- 
bonflibt hinausgewachſen. 


Die Griechen ſtellen ein Ultimatum. 
Die griechiſche Regierung hat an die bulgariſche 
Regierung ein 48 ſtündiges Ultimatum geſandt, in dem 
ſie für die Erſchießung des griechiſchen Offiziers eine 
Entſchädigung von 2 Millionen Franken ſowie die 
Leiſtung einer feierlichen Abbitte fordert. Sollte die 
bulgariſche Regierung die Forderungen nicht erfüllen, 
dann haben die griechiſchen Truppen den Befehl, auf 
Sofia zu marſchieren. 

* * 


* 
Weitere Kämpfe. 


Die Bulg. Tel.⸗Agentur beſtätigt die Nachricht, daß 
griechiſche Artillerie die Grenze überſchritten habe. Es 
kam bereits zu neuen Kämpfen, wobei 5 bulgariſche 
Grenzſoldaten getötet wurden. Mehrere Artilleriegeſchoſſe 
fielen ſogar in die Stadt Petrica. 


Der Bürgerkrieg in China. 


Spdiſchen den zu den Streitbräften Tſchangtſo⸗ 
lins gehörenden Fengtien- Truppen iſt es bei Tſchin⸗ 
Biang, 150 Meilen weſtlich von Schanghai, zu Schar⸗ 
mützeln gekommen. 

Die Truppen des Generals Jangyting haben 
ſich infolge der Beſetzung Schanghais durch den 
Gouverneur von Tſchebiang nach Sutſchau zurück- 
gezogen. Die Kiangſu- Truppen haben die Truppen 
von Mubden, die den Jangtſebiang überſchritten 
hatten, entwaffnet und auf das andere Afer des 
Fluſſes zurückgedrängt. Die Truppen Tſchangtſolins 
haben, da ſie überrumpelt worden waren, nur 
ſchwachen Widerſtand geleiſtet. 


Lokales. 


Die „Freie Preſſe“ führt die Kanaliſations⸗ 
arbeiten fort. 


Wie wir geſtern berichteten, hat der Magiſtrat 
auf Grund unſeres Artikels von Mittwoch Berichtigun⸗ 
gen an die Preſſe geſandt, in denen er ſich „mit Ehren“ 
aus der „Affäre“ ziehen will. In der Berichtigung 
heißt es: 

Die vom Ausſchuß geſtellten Anträge wurden ſchon 
am näßhſten Tage im Beifein der Schöffen des ſtädtiſchen 
Steueramtes vom Magiſtratspräſidium nachgeprüft, worau 
beſchloſſen wurde, daß die durch das Wetter bedingte Einftel- 
lung der Kanaliſationsarbeiten im Laufe von zwei Wochen 
erfolgen ſoll. Doch werden die Arbeiten an zwei beſonders 
wichtigen Abſchnitten: in der Petrikauer Straße (rechte Seite) 
und in der Karolewſka Straße keine Umerbrechung erfahren. 
Gleichzeitig beriet das Magiſtratspräſidium über die Finan: 

zierung der weiteren Arbeiten auf den erwähnten Abſchnitten. 
Dieſe wird von den kommenden Einkünften der Magiſtrate⸗ 
kaſſe abhängen. 

Die „Freie Preſſe“ bringt die Berichtigung kom⸗ 
mentarlos. Selbſt die Reporkernachricht, daß den Ar⸗ 
beitern vorgeſtern gekündigt wurde (natürlich doch zwei⸗ 
wöchentlich, denn eine andere Art, die Arbeiter loszu⸗ 
Den gibt es doch nicht) verſchweigt die „Freie 

reſſe“. 

Die „Berichtigung“ beweiſt aber, wie wir ſchon 
geſtern ſagten, unſere Ausführungen vollkommen und 
gibt dem gern ruſſiſch ſprechenden Herrn Ing. Skrzy⸗ 
wan vollſtändig recht. 

In der Karolewſka⸗ und Petrikauer Straße müſſen 
die Arbeiten ſelbſtverſtändlich im Laufe der zwei 
Wochen bis zu der nächſten Straßenecke weitergeführt 
werden, um die Oeffnungen zu vermauern und wenig? 
ſtens das zu retten, was ſchon erbaut wurde. Die 
eventuelle Weiterführung der Arbeiten „wird von den 
kommenden Einkünften der Magiſtratskaſſe abhängen > 
wie die Berichtigung ſagt. 

Darin liegt ja gerade die Tragödie. Optimiſtiſcher 
als Grabſti ſelbſt, darf doch der Magiſtrat und die 
„Freie Preſſe“ nicht ſein. Es iſt nicht nur kein Ge 
in der Magiſtratskaſſe, ſondern die Schulden wachſen 
den Herren von der Kalle über den Kopf, ſo 
daß Herr Skrzywan die Lage mit einem draſtiſchen 
Ausdruck bezeichnen mußte. 


Ber 
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Und nun noch ein Wort über die finanziellen 
Hoffnungen des Magiſtrats. Dieſe beſtehen in der 
Inmobilſteuer, die in der Höhe von 100 Prozent der 
Haatlichen Steuer beſtehen ſoll. Andere Magiſtrate, wie 
Czenſtochau, Lublin, Petrikau uſw. ſind nicht daran⸗ 
gegangen, zu der ſtaatlichen noch eine kommunale Steuer 
anzunehmen, ſondern ſagten ſich ſehr richtig, daß es in 
er heutigen Zeit ſelbſt ein Kunſtſtück iſt, die ſtaatliche 
teuer einzutreiben. Deswegen wandten ſich dieſe Ma⸗ 
giſtrate an die Regierung mit der Bitte, ihnen die 
laatliche Steuer für Kanaliſationszwecke leihweiſe 
zu überlaſſen. Dieſen Geſuchen iſt die Regierung 570 
ei 
uns rechnete man aber doppelt: auf Regierungsanleihen 
und auf eine Kommunalſteuer. Dabei beſteht, von der 
hoſewodſchaft verſandt, ein Rundſchreiben des Innen⸗ 


. Mnifteriums, wonach die Magiſtrate in erſter Linie die 


gatliche Steuer eintreiben ſollen und erſt wenn dies 


geſchehen ift, die kommunale. Demnach müſſen alſo noch 


wal vergehen, ehe die ſtaatliche Steuer eingetrieben 
Woher dann die Hoffnung auf die fette Kaſſe 
5 Magiſtrats? 


Ma Wie wir hören, wurden die Bemühungen des 
4 gt 


iſtrats in Warſchau von den Abgeordneten Micha⸗ 


of Die Herren 


» Harasz und Waszkiewicz unterſtützt. 


| Inden von den Vertretern des Magiſtats nach War⸗ 


Hau mitgeſchleift, um bei Grabſki zu drücken. Geſagt 
ade ihnen aber, es gehe nur um die Verſchiebung 

es Zahlungstermins der Anleihe von 3 200 000 Zloty. 
et auf der Konferenz bei Grabſti platzte Herr Kula⸗ 
nowicz, der Steuerſchöffe, mit der Bitte heraus, die 


| len e Immobilienſteuer von 100 Prozent zu beſtä⸗ 


en. Die Herren Abgeordneten wollten ihre Partei⸗ 
keunde nicht bloßſtellen und ſagten ebenfalls zu dieſer 
naderung auf die Frage Grabſkis „ja“. Heute aber, 
achdem die Eintreibung der Steuer geradezu un: 
ale iſt, geben die Abgeordneten zu, darin einen 


N Seller begangen zu haben, daß fie die Steuerappetite 


Magiſtrats nicht zurückſchraubten. 

So alſo ſehen die Hoffnungen des Magiſtrats und 
„Freien Preſſe“ aus. Und ohne Geld kann man 
bei uns keine Kanaliſation erbauen. L. 


Eine ſenſationelle Affäre in der 
Poſtſparkaſſe. 

Vor einigen Wochen wandte ſich an drei 
Judelewicz, 
Warszawſki und Comp. und „Manufaktur 
der Teſchener Kaufmann Abram Ginter 
ER dem Vorſchlag, Waren gegen Deckung mit 
Schecks der P. K. O. zu kaufen. 

Selbſtoerſtändlich erklärten ſich die Firmen 
umſomehr, da die Ware abgeſandt 
0 ſollte, wenn ſie die Schecks erhalten Haben 
werden. 

Ginter kaufte Waren für mehrere tauſend 


J dloty ein und verreiſte. 


Groß war jedoch die Verwunderung der Kauf⸗ 
als ſie Schecks auf höhere Summen erhielten, 
als ſie Waren „verkauft hatten. Desſelben Tages 


ledoch, ehe die Kaufleute die Schecks einkaſſteren 
bnnten, erſchien Ginter in Geſellſchaft eines Ver⸗ 


mittlers namens Stern und erklärte, daß durch 


einen Irrtum Schecks auf höhere Summen aus⸗ 


ſeſtellt wurden, weswegen er um Rückzahlung des 
üterſchiedes bat. Die Kaufleute kamen der Bitte 
gern nach, da ihnen aus der P. K. O. das Bargeld 
für die Schecks winkte, das heute für Waren ſo 
ſchwer erhältlich iſt. 
Als jedoch die Kaufleute die Schecks einkaſſie⸗ 
En wollten, mußten fie zu ihrer Beſtürzung hören, 
daß ſie gefälſcht ſind, in der Weiſe, daß zu den 
Summen eine Null hinzugeſchrieben wurde. 


ö A Ginter und Stern konnten noch vor ihrer 
bre 


iſe aus Lodz verhaftet werden. Die Polizei 
1 e rdig bemüht, feſtzuſtellen, welche Beamte 
P. K. O. in die Affäre mit verwickelt ſind. 
enigen in Lodz oder diejenigen in Teſchen. 


min Die ſtädtiſchen Beamten klagen im Innen⸗ 

niſterium. Angeſichts deſſen, daß die Stabiliſierung 
it ſtädtiſchen Angeſtellten bis jetzt noch nicht erledigt 
na begab ji) der Vorſitzende des Verbandes, Kowalſki, 
Koh dem Departement des Innenminiſteriums. Herr 
ſtüwalſti wies nach, daß den ſtabiliſterten Beamten die 

eren Gehälter zuſtehen. Außerdem berührte Herr 
Üft die Angelegenheit der Emeritur für die Beam⸗ 


5 arbeitet, ohne Rückſicht auf ſein Alter, während 
D Magiſtrat das 60. Lebensjahr dafür feſtgeſetzt hat. 


ö eit a mepartemenischef erklärte, daß die erſte Angelegen⸗ 
A a 55 unkulturellen Verordnungen Grabſtis. 


ch nicht erledigt wurde, während er die andere 
dem Miniſter zur Erledigung vorlegen wird. 


er Verſammlung der Lodzer Lehrervereine wurde 


9210 15 neuen Verordnungen des Anterrichtsminiſters 
deichnet 


Stellung genommen, die als unkulturell be⸗ 
wurden. Die Durchführung des Grabfkiſchen 


— ff . Boißbsspelinng 
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Projekts bedeute für zahlreiche Schulen, beſonders aber 
für Mittel⸗ und Berufsſchulen den völligen Niedergang. 
Kurioſitäten in den Polizeirapporten. Das 
10. Polizeikommiſſariat hat an die Stadtkommandantur 
einen Rapport geſandt, in dem es zu leſen ſteht: 197 
Pozeikommiſſariat erſchien ein gewiſſer Iſaak Duch, 
wohnhaft in der Gluwnaſtraße 24, und meldete, daß er 
in der Radwanſkaſtraße 483 von 4 einhalb Fleiſchern 
überfallen wurde. Die 4 einhalb Fleiſcher raubten ihm 
35 Zloty und entflohen.“ So das Protokoll. Der Po⸗ 
lizeibeamte, der dieſes famoſe Protokoll verfaßt hatte, 
ſchrieb es wohl im Duſel, denn ſonſt hätte er es doch 
wiſſen müſſen, daß ein Ueberfall, den ausgerechnet 
4 einhalb Fleiſcher verübt haben, immerhin eine Sel⸗ 
tenheit iſt, ſo daß es ſich wahrhaftig ſchon lohnt, den 
Sachverhalt etwas eingehender zu prüfen. Oder aber 
ſollte der Verfaſſer der Meinung geweſen ſein, daß nur 
ein Dickbauch Fleiſcher ſein könne und da an dem Ueber⸗ 
fall wahrſcheinlich nur drei Dickbäuche und ein „Schlan⸗ 
ker“ teilgenommen haben, ſo ſchrieb er in feiner Einfalt 
von 4 einhalb Fleiſchern. (p) 
4000 Wechſel werden täglich zum Inkaſſo der 
Poſt übergeben. Um uns zu orientieren, in welchem 
Maße ſich die Poſt am Wechſelinkaſſo beteiligt und wie 
groß die Zahl der mit Proteſten verſehenen Wechſel iſt, 
haben wir uns an den Direktor der Lodzer Poſt ge⸗ 
wandt, der uns folgende Aufklärungen gegeben hat: 
Anfänglich hat die Lodzer Kaufmannſchaft die Poſt, 
als Vermittlerin des Wechſelinkaſſo, ſkeptiſch beurteilt. 
So wurden früher täglich nur durchſchnittlich tauſend 
Wechſel zum Inkaſſo der Poſt übergeben. Im Sep⸗ 
tember erhöhte ſich dieſe Zahl auf zweitauſend. Als 
aber das Vertrauen in die Bankinſtitutionen ins Wan⸗ 
ken kam, wuchs die Zahl der der Poſt zum Inkaſſo 
übergebenen Wechſel auf 4000 täglich. Während im 
erſten Halbjahr die Zahl der zurückkommenden Wechſel 
zehn Prozent betrug, ſo beträgt ſie gegenwärtig dreißig 
Prozent, was ſoviel bedeutet, daß 1000 —1200 Wechſel 
täglich zu Proteſt gehen, alſo direkt von der Poſt zum 
Notar. Doch geſchieht es, daß bis der Wechſel an die 
Poſt zurückgelangt und dem Notar übergeben wird, der 
geſetzliche Termin verſtrichen iſt und der Notar die Pro⸗ 
teſtierung des Wechſels verweigert. Daher wird beim 
Juſtizminiſterium ein Projekt ausgearbeitet, welches den 
Poſtämtern in Orten, wo keine Notare vorhanden ſind, 
das Recht gehen ſoll, die Proteſtierung der Wechſel 
ſelbſt vorzunehmen. Zugleich mit dem Wechſelinkaſſo 
bei der Poſt iſt auch die Aufgabe von eingeſchriebenen 
Briefen geſtiegen, auf 8000 täglich, darunter 4000 ein⸗ 
geſchriebene Briefe mit Wechſelnachnahmen. Für In⸗ 
kaſſoaufträge erhält die Poſt 45 Groſchen, zuzüglich 
Manipulationsgebühr von 35 Groſchen. Nach Einlöſung 
des Wechſels erhält die Poſt 2 Zloty, alſo zuſammen 
für Inkaſſo Zloty 2.80. Im Falle des Proteſtes erhöht 
ſich der Betrag durch die Notargebühren. 

Goldene 20⸗Zloti⸗Münzen. In der ſtaatlichen 
Münzanſtalt wurden dieſer Tage die erſten 20⸗Zloty⸗ 
Goldſtücke geprägt. Auf der einen Seite tragen ſie den 
Kopf Boleslaw Chrobrys. Vorläufig werden die Mün⸗ 
zen nur auf Beſtellungen privater Perſonen geprägt, 
die das Gold hierzu liefern. In Kürze ſollen auch die 
Beſtände der Bank Polſki und des Nationalſchatzes ein⸗ 
geſchmolzen und Münzen geprägt werden. Das Gold⸗ 
geld wird jedoch erſt dann in den Verkehr gebracht, 
wenn auch die übrigen Länder die Goldvaluta einge⸗ 
führt haben werden. 

„Das Dreimäderlhaus“. Der Wiederholung 
des Singſpiels hätten wir einen beſſeren Beſuch ge⸗ 
wünſcht. Die Aufführung iſt es wert. Man muß es 
den Damen und Herren des K.⸗G.⸗V. der Trinitatis⸗ 
gemeinde laſſen, daß ſie ſich in ihren Rollen eingelebt 
aben und mit einer Verve ſpielen, die kaum ahnen 
läßt, daß wir es mit Dilettanten zu tun haben. Be⸗ 
ſonders ſtark kommt dies im zweiten Akt zum Ausdruck, 
was nicht zuletzt das Verdienſt von J. Stabernak iſt, 
der ſein Theatervölkchen ſtramm zuſammenhält. Und 
dies will viel ſagen. 

Eine Woche des Akademikers. Uns wird 
geſchrieben: Im Zuſammenhange mit der bevorſtehen⸗ 
den „6. Woche des Akademikers“ bittet die Zentral⸗ 
verwaltung des akademiſchen Kreiſes der Lodzer alle 
Kollegen und Kolleginnen um Beteiligung an den Vor⸗ 
arbeiten der Woche. Das Sekretariat befindet ſich in 
der Handwerkerbank, Petrikauer 102, und erledigt An⸗ 
gelegenheiten jeder Art. 

Im ſtädtiſchen Kino am Waſſerring im Pro⸗ 
gramm für Erwachſene wird das achtaktige Bild über 
die Reiſe des Kapitäns Scott nach dem Nordpol 
gegeben. Für die Jugend (Beginn 1.30 Uhr und 
2.30 Uhr) geht die humorvolle Komödie „Die verlorene 
Tochter“ mit Pat und Patachon über die Leinwand. 
Im Haus beſitzerverein fand eine Verſammlung 
ſtatt, in der Delegierte für die Tagung der Hausbeſitzer 
und eine neue Verwaltung gewählt wurde. (b) 
Eine Verſammlung der Mieter findet am 
25. dſs. Mts. um zwei Uhr nachmittags ſtatt. (p) 
50 jähriges Jubiläum der Freiwilligen Feu⸗ 
erwehr. Im Januar 1926 begeht die Lodzer Frei⸗ 
willige Feuerwehr das Feſt ihres 50 jährigen Beſtehens. 
Die Vorarbeiten leitet Dr. Grohmann. (p) 
Erhalten die Saiſonarbeiter des Magiſtrats 
Arbeitsloſenunterſtützungen? Die Verwaltung des 
Arbeitsloſenfonds hielt in dieſer Frage eine Sitzung ab 
und konnte zu keinem Ergebnis kommen. Sie beſchloß, 
ſich nach Warſchau an die Hauptverwaltung um die 
Entſcheidung zu wenden. 
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Eine lebende Aeberraſchung. Im Fleiſch⸗ 
warengeſchäft von Oskar Krenz, Konſtantinerſtraße 66, 
wurde ein neunmonatiges Kind weiblichen Geſchlechts 
ausgeſetzt. Nach der Mutter wird gefahndet. Des Kin⸗ 
des hat ſich Frau Krenz angenommen. (b) 

Plöglicher Tod. Ein gewiſſer Franciszek Pa⸗ 
procki, wohnhaft in der Kilinſtiſtr. 5, iſt plötzlich an 
Blutſturz geſtorben. 

Feſtgenommener Dieb. In der Diskontobank 
ſtahl der Jan Kurnicki aus Tſchenſtochau dem Icek 
Hochmutter, Brzezinſka 10, ein Päckchen mit 1000 ZI. 
in Banknoten. Kurnicki wurde verhaſtet. (b) 


Kalte Füße. 


Diefe Krankheit tritt in allen Jahreszeiten ziemlich gleich“ 
mäßig auf nnd bildet namentlich in der Jetztzelt eine haufige Er⸗ 
ſcheinung. „Kalte Füße“ im eigentlichen Sinne aber in Verbindung 
mit mehr oder weniger ſtarken Erkältungen find befonders in der 
Uebergangszeit vom Herbſt zum Winter etwas Alltägliches und 
haben ihren Grund in der Regel in zu wenig warmer oder naß 
gewordener Fußbekleibung. Eine nachteilige Wirkung tritt meift 
erſt dann ein, wenn beſchuhte Füße naß werden. Der bloß naß 
gewordene Fuß kühlt ſich auch ab, aber die Derdunftung der Feuch⸗ 
tigkeit geht ſchnell vorüber, fo daß der Fuß bald wieder trocken iſt. 
Sind aber das Schuhzeug und die Strümpfe naß, dann it auch 
der Fuß oft ſtundenlang der Kälte und Näſſe ausgeſetzt und be⸗ 
wirkt eine zu ſtarke Abkühlung, eine Erkältung. dies pflegt aber 
meiſtens nicht einzutreten, ſolange man in Bewegung bleibt. des⸗ 
wegen ſollte man mit naſſen Füßen nicht fill ſitzen, ſondern ſich 
bewegen, bis man Schuhzeug und Strümpfe wechſeln kann. Auf 
jeden Fall aber tut man gut, in der kälteren Jahreszeit die Fuß⸗ 
bekleidung vor Näſſe zu bewahren. 

Es gibt auch zahlreiche Menſchen, die dauernd an kalten 
Füßen zu leiden haben, wobei die Urſache weder Naͤſſe noch Kälte 
find. Sie liegt vielmehr in einer zu geringen Blutverſorgung der 
Haut der Füße, nicht ſelten auch in nervöſen Zuftänden. Es kommt 
auch vor, daß das Leiden angeboren zu ſein ſcheint. Als Gegen⸗ 
mittel find in erſter Linie warme Fußbekleidung und Bewegung 
u empfehlen, damit der Blutzuſtrom nach den Füßen größer wird. 

m übrigen tut man im allgemeinen gut, ſchon um das Wohl⸗ 
befinden zu fördern, ſich täglich wenigſtens eine Stunde lang im 
Freien zu bewegen. das wird in der Kegel die gute Wirkung 
haben, daß man körperlich und geiftig geſund und vor den läſtigen 
kalten Füßen im wirklichen und bildlihen Sinne bewahrt bleibt. 


Deuiſcher Schul⸗ und Bildungsverein. Der für geſtern 
borgejehene Vorfrag des Herrn Paſtor Doberſtein über „Herbſt 
in der deutſchen Dichtung“ Eonnte aus unvorhergeſehenen Gründen 
nicht ſtattfinden und wied daher am nächſten Donnerstag, den 
29. Oktober, vom Prälegenfen gehalten werden. 


Sport. 


Lodz. Sp.» und Tv. ſoll eine Auslandstournee 
unternehmen. 


Der Trainer Tſchegany führt Verhandlungen mit der 
Verwaltung des Lodzer Sport⸗ und Turnvereins, um die 
Sportler für eine Auslandsturnee zu gewinnen, die 
die Spieler nach der Schweiz, Frankreich und Algerien 
führen ſoll. 

Die Verhandlungen in Paris führt ein Bruder von 
Tſchegany. 

Tſchegany, der Trainer bei der „Union“ iſt, bereitet 
gegenwärtig auch die Sportler für den Entſcheidungskampf 
um den Pokal des P. 3. P. N. vor. 


Aus dem Reiche. 


Gräßlicher Mord an einem Greis. 


Das Appellationsgericht in Warſchau beſtätigte 
vor zwei Tagen das Urteil gegen die Brüder Zygmunt 
und Jan Baryga, die des Mordes an dem 73⸗jährigen 
Tomasz Nowicki aus Gewinnſucht beſchuldigt wurden. 
Der Ermordete beſaß vor dem Kriege ein größeres Gut, 
das er ſeinem Sohne unter der Bedingung abtrat, von 
ihm lebenslänglich verpflegt zu werden. Dieſer ver⸗ 
kaufte den Beſitz mit Einverſtändnis des Vaters im 
Jahre 1919 einem gewiſſen Baryga. 

Nun begann der Leidensweg des alten Mannes. 
Baryga, der ſämtliche Pflichten gegen Nowicki über⸗ 
nommen hatte, ſuchte zuſammen mit ſeinen beiden 
Söhnen den Greis loszuwerden. Sie zahlten ihm nicht 
regelmäßig die Alimente, ſchlugen ihn häufig, ja hieben 
ihm ſogar einmal mit einer Axt einen Finger ab. Am 
25. November 1923 verließ Nowicki ſein Haus zuſam⸗ 
men mit Zygmunt Baryga und kehrte lange Zeit nicht 
zurück. Seine Frau wandte ſich in ihrer Anruhe an die 
Brüder Baryga, die ein verdächtiges Weſen zur Schau 
trugen. Dieſe erklärten jedoch, nichts zu wiſſen. Am 
nächſten Tage wurde Nowacki in der Nähe der Stadt 
unter einem Baum mit einem Strick um den Hals leb⸗ 
los aufgefunden. Die ärztliche Unterfuhung ergab je⸗ 
doch, daß es ſich hier um keinen Selbſtmord handelt, 
ſondern ein vorſätzlicher Mord vorliegt. 

Die beiden Angeklagten leugneten, die Tat be⸗ 
gangen zu haben. Das Gericht war jedoch andrer 
Anſicht. 

Jan Baryga erhielt 10 Jahre ſchweren Kerkers und 
Zygmunt Baryga 2 Jahre. 


Alexandrow. Am die Verlängerung 
der Arbeitsloſenunterſtützungen. Heute 
beſuchte eine Delegation des Stadtrates von Alexandrow 
unter Führung von Abg. E. Zerbe und Schöffen Joſef 
Huf (D. A. P.) den Leiter des Arbeitsloſenfonds in 
Lodz, zwecks Verlängerung der Arbeitsloſenunterſtützung 
für die Stadt Alexandrow, da die Anterſtützungsdauer 
von 13. Wochen abgelaufen war. Der Leiter des Ar⸗ 


beitsloſenfonds hat ſeine Fürſprache zugeſagt, ſo, daß 
55 1 der Unterſtützungsdauer geſichert 
erſchein 


SEEN 


der Lodzer Turnvereine! 


Zod see Dolls zei 


— Die 7klaſſige deutſche Volksſchule 
veranſtaltet am Sonntag, den 25. Oktober, um 6 Uhr 
abends, eine Schulfeier. Geboten werden Theaterauf⸗ 
führungen, Rezitationen, Geſang⸗ und Muſikvorträge 
durch die Schüler. Eintrittsgebühr 1—3 Zloty. Zu 
dieſer Feier wird die Einwohnerſchaft herzlich eingeladen. 


Kattowitz. Hyänen aus dem großen 
Kriege. In Wodzislaw erregte die Verhaftung eines 


angeſehenen Bürgers, des Reſtaurateurs Burda großes 
Auffehen. Der Grund der Verhaftung wird ſtreng ge: 
heimgehalten. Es kurſieren jedoch Gerüchte in der Stadt, 
daß Burda verdächtigt wird, vor ſieben Jahren auf 
den Schlachtfeldern von Flandern ſeinen Waffengenoſſen, 
der über einen größeren Geldbetrag verfügte, ermordet 
und beraubt zu haben. Inwiefern dieſe Gerüchte der 
Wahrheit entſprechen, ließ ſich bisher nicht feſtſtellen, 
da ſich die Behörde über den Vorfall in Schweigen 
gehüllt hat. i 

Lemberg. Weil arbeitslos, wollten 
116 in den Tod. Der 18-jährige Wladyslaw Sala 
owie ſeine Braut wollten freiwillig aus dem Leben 
ſcheiden. Das Brautpaar machte zuerſt noch eine Auto⸗ 
fahrt. Nachdem der Chauffeur ſie abgeſtellt hatte und 
gegen 200 Meter weitergefahren war, hörte er plötzlich 
3 Revolverſchüſſe. Er kehrte zurück und fand das Braut⸗ 
paar im Tore in einer Blutlache liegen. Die ſofort 
herbeigerufene Rettungsbereitſchaft brachte das Braut⸗ 
paar nach einem Spital, wo Sala mit dem Tode ringt. 
Die Braut ſagte aus, daß ſie beide freiwillig aus dem 
Leben ſcheiden wollten, da ſie arbeitslos geworden 
waren und keine Möglichkeit ſahen, bald zu heiraten. 
Sala ſchoß zuerſt auf ſeine Braut und traf ſie in das 
Geſicht, darauf richtete er den Revolver gegen ſich und 
drückte zweimal ab. 

Nowy Sacz. Zwei Selbſtmorde. Großes 
Aufſehen hat der Selbſtmord des 13⸗jährigen Icek Ro⸗ 
ſenblum hervorgerufen, der ſich in einer Scheune er⸗ 
hängte. — In der Nähe von Nowy Sacz hat ſich wie⸗ 
derum ein 60⸗jähriger Kaufmann, namens Natan Wachs⸗ 
mann, das Leben genommen, indem er in einem Anfall 
von Wahnſinn ſich in die Fluten des Dunajec ſtürzte. 


Der bildungshungrige Prinz 
von Wales. 


Man wird nicht behaupten können, daß der Prinz 
von Wales, der an Bord des Schlachtkreuzers „Repulſe“ 
ſoeben von ſeiner Weltreiſe wieder nach London zurück⸗ 
gekehrt iſt, ſeine Zeit unnütz verloren hat. Von dem 
dringenden Wunſche beſeelt, ſeine „allerhöchſte“ Bildung 
allerhöchſt zu vertiefen, hat er feinen argentiniſchen 
Aufenthalt nämlich dazu verwendet, ſich in der Kunſt 
des argentiniſchen Tangos auszubilden, der ſich 
muſikaliſch und tänzeriſch weſentlich von dem franzöſiſchen 
Tango, der in London getanzt wird, unterſcheidet. Man 


darf deshalb darauf rechnen, daß jetzt nach der Rückkehr 


des Prinzen in London eine neue Hochblüte des Tan⸗ 
gos eintreten wird, obzwar man dort bisher nur vom 
Foxtrott etwas wiſſen wollte. Alſo es wird nicht mehr 


der franzöſiſche Tango ſein, da der Prinz natürlich nicht 


umſonſt den argentiniſchen Tango gelernt haben will. 
Von der letzten Station der Weltreiſe, Gibraltar, wurde 
den Engländern gleichzeitig die erfreuliche Nachricht 
übermittelt, daß der Prinz an Bord des Schiffes mit 
Glück als Damen⸗Imitator debütiert hat. Bei der Auf⸗ 
führung eines Luſtſpiels hat er die Rolle eines jungen 
Mädchens () geſpielt und zwar, wie gemeldet wird, 
mit einem Erfolg, der ihm den jubelnden Beifall des 
Publikums eintrug. 


Soccacclo. 


Ohne Nennung der Namen der amtlichen Per⸗ 
ſonen, die in der nachfolgend zu erzählenden Geſchichte 
die Erhebungen leiten, würde niemand glauben, daß 
ein ſolches Geſchehnis überhaupt möglich ſei. Vor etwa 
fünf Jahren lernte der Kellner Joſef N. während einer 
Fahrt uach Debrezin in Ungarn in einem Waggon drit⸗ 
ter Klaſſe ein 17 jähriges hübſches Mädchen, Bedienſtete 
in einer Gaſtwirtſchaft, kennen und die Herzen der bei⸗ 
den jungen Leute hatten ſich bald gefunden. Nach kur⸗ 
zer Zeit wurde der Herzensbund der beiden Liebenden 
von einem Budapeſter Notar legaliſiert. Das junge 
Paar lebte drei Jahre hindurch ein glückliches und 
n bas Familienleben, und die junge unerfahrene 
Frau hatte keine Ahnung, daß ihr Ehegemahl eine Frau 
iſt. Joſef N. hieß in Wirklichkeit Mariska N., die die 
Dokumente ihres im Kriege gefallenen Bruders Joſef 


An die Mitglieder N 
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Sonntag, den 25. Oktober, 4 Uhr nachm. 


ik findet in der Turnhalle, Sakafna 82, eine 
F rope Derfammlung 


in der Angelegenheit des projekfierfen Sujammen- 
ſchluſſes der Lodzer Turnvereine zu einem Sentralverein 
mit Abteilungen ſtatt. 

Es werden daher die Mitglieder aller Sport- 
abteilungen der Lodzer Turnvereine u. zw.: „Aurora“, 
„Dabrowa“, „Eiche“, „Kraft“, Lodzer Sports: 
und Turnverein und „Radogoszezer“ erſucht, an 
dieſer außerordentlichen, wichtigen Derſammlung voll- | 


zählig teilzunehmen. 
Der Gründͤungsausſchuß. 


Elektrotechniſches Bureau und Reparatur⸗ 


P. Schulz & Co. 


— 


In Grunewald bei Berlin fand die Feier der Grundſteinlegung zum Bau eines neuzeitigen Stadions ſtatt, auf 
dem fogar im Winter der Sport betrieben werden wird, Unſer Bild zeigt den deutfhen Reichspräfidenten, wit 
er gerade die drei hammerſchläge ausführt. 


benutzte und ſeit dem Tode des Bruders ſich als Mann 
ausgab. Im zweiten Jahre der Ehe geriet die Frau in 
geſegnete Umſtände, die, wie jetzt feſtgeſtellt wurde, eine 
geradezu phantaſtiſche Erklärung erfahren. Der junge 
„Ehemann“ ſchläferte eines Abends ſeine Frau mit einem 
Schlafpulver ein und ließ ſie dann die Nacht über mit 
einem Freunde allein.... 
nahm ſeinen ungeſtörten Fortgang, bis der Freund ihres 
Mannes die ihrer Niederkunft entgegenſehende Frau 
aufklärte. Die ganz verzweifelte Frau überreichte die 
Scheidungsklage und bei der Verhandlung geſtand Joſef, 
daß er Mariska heiße und ſie nur die Schweſter ihres 
Bruders ſei. . .. Die Akten wurden der Polizei über⸗ 
geben, wo jetzt der Stadthauptmann gegen Mariska N. 
vorerſt das Verfahren wegen „Dokumentenfälſchung“ 
eingeleitet hat. 


Kurze Nachrichten. 


Unruhen in Kairo. 
engliſchen Kommiſſars in Kairo hat zu feindlichen Kund⸗ 
gebungen der Aegypter geführt. 
durchzogen die Straßen der Stadt. Die Redner wieſen 
darauf hin, daß ſolange keine Rede von einer Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Engländern und Aegyptern ſein könne, 
ſolange ſich auch nur ein engliſcher Soldat auf ägyptiſchem 
Boden befinde. 

Der Matteotti⸗Prozeß. Die Anklageakte gegen 
die Mörder Matteottis umfaßt 2000 Seiten. 
ſollen 430 Perſonen vernommen werden. 

Ein deutſches Segelſchiff bei den Alands⸗ 
inſeln geſtrandet. 
geriet mit einer Ladung Holz in der Nähe der Alandsinſeln 
auf Grund. Der Steuermann ſowie ein Matrofe wurden 
bei der Strandung ins Meer geſchleudert 
Die übrige Beſatzung wurde gerettet. 8 

Die deutſchen Segelflieger in der Krim auf 
der Rückreiſe. Die deutſchen Segelflieger, die bei dem 
internationalen Flug wellbewerb in der Krim ſämtliche Welt 
rekorde im Segelflug wleder in deutſchen Beſitz brachten, 
haben jetzt den Rückweg über Konſtantinopel nach Deulſch⸗ 
land angetreten. s 

Exploſion in einer deutſchen Munitions⸗ 
fabrik. In einer Munitionsfabrik in der Nähe von 
Hannover erfolgte eine heftige Exploſion. Der Kataſtrophe 
fielen 3 Perſonen zum Opfer. 3 weitere Perſonen wurden 
ſchwer verwundet. 

Ein ſeltſamer Mordverſuch. 

verſuchte die 41 jährige Frau Schmidt ihren 48 Jahre 
alten Ehemann durch Beilhiebe zu töten. Das Ehepaar, 
das erſt ſeit vier Monaten verheiratet iſt, kam von der 
Arbeitsſtätte. Zu Hauſe ließ ſich der Ehemann im an⸗ 
geblichen Scherz von ſeiner Frau feſſeln und die Augen 
verbinden. Nun führte dieſe etwa 20 Beilhiebe gegen 
den Kopf des Mannes, der in ſchwerverletztem Zuſtande 
bewußtlos zuſammenbrach und dem Krankenhauſe zuge⸗ 
führt wurde. Die erſte Hilfe leiſtete ein Arbeiterſama⸗ 


Konzeſſioniertes 


Inhaber Paul Schulz 
Lodz, Andrzeja 9, Tel. 34:06. 


Annahme ſämtlicher elektrotechniſcher Arbeiten und Reparaturen von 
Dynamomaſchinen und Motoren aller Syſteme. N 
und Kraft: ſowie Signaliſierungs⸗Anlagen. Sämtliches 
Inſtallations material ſowie Kronleuchter u. Ampeln ſtets am Lager 


CECT 


— 


riter. Die Frau wurde verhaftet. Der Grund zur Tat . 


iſt noch unbekannt. | 
Ein brennender Ozeandampfer. Der Dampfer 


der Clydelinie, Comanche, geriet auf der Fahrt nach Neuper A D 
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Der Ausklang des Minder⸗ 
heitenkongreſſes in Genf. 


Der Präſident der Derſammlung legte als 
leßten Keſolutionsentwurf vor: ; 

„Mit den Staaten Europas, innerhalb deren 
Grenzen auch andere nationale Dolbsgruppen leben, 
oll jede nationale Gruppe berechtigt ſein, in eigenen 
öffentlich rechtlichen Körperſchaften je nach den bejon- 

eren Derhältniſſen territorial oder perſonell organi- 
ſiert ihr Dolbetum zu pflegen und zu entwickeln. In 
dſeſem Recht der Selbſtverwaltung er- 
blicken die Delegierten einen Weg, um in den be- 
zeichneten Staaten die loyale Suſammenarbeit aller 
der Minderheiten und der Mehrheiten reibungslos 
zu geſtalten und um auch die Beziehungen der Dölber 
uropas untereinander zu berbejjern.“ BE 

Der Derfrefer der deutſchen Minderheiten in 


1 Polen, Senator Has bach, empfahl, die Minder- 


eiten ſollten verſuchen, möglichſt auf friedlichem 
ege ihre Angelegenheiten mit den Staaten, denen 
fie angehören, zu löſen. Nur wenn es nicht anders 
gehe, eine gerechte Löſung zu erreichen, ſollten die 
tagen dem Dölberbund vorgelegt werden. 
Der deutſche Abgeordnete im Schleſiſchen 
Sejm, Ulitz, ſprach bei dieſem Anlaß Bundesrat 
Calonder, der bebanntlich in Oberſchleſien im Namen 
des Dölberbundes eine Kontrolle über die Ausfüh- 
kung gewiſſer Beſtimmungen der deutſch-polniſchen 
bbommen über Gberſchleſien ausübt, den wärmſten 
anb und die lebhafteſte Anerkennung für ſeine 
Anpartellichbeit und ſeine Gerechtigkeitsliebe aus, die 
der deutſchen und der polnischen Minderheit in Ober- 
ſchleſien in hohem Maße zugute kommen. 
Hierauf wurde die Reſolution einmütig an- 
genommen. 5 
Sur Sicherung der Kontinuität der Arbeit des 
Erſten Minderheitsbongreſſes wurde beſchloſſen, daß 
der am 16. Oktober gewählte Ausſchuß die nächſte 
Konferenz, deren Datum noch nicht feſtgeſetzt wurde, 
borbereiten ſoll. Der nächſte Kongreß wird aller 
Dorausſicht nach im nächſten Jahr jtaftfinden. Der 
Ausſchuß wird das Recht haben, ſich durch Nach— 
wahl auszudehnen. An Stelle De. Grünbaums 
wird Modzei als Derfrefer der jüdiſchen Gruppen 
in dieſem Ausjchuß ſein. 


Das Memelland wählt deutſch 


Noch nicht 10 Prozent litauiſche Stimmen, aber 
litauiſches Staatsgebiet! 


In der Stadt Memel hahen erhalten: Sozial- 
demobratie 2949 Stimmen, Memelländiſche Volks- 
partei 12 186, Kommuniſten 1139, Memell. Landwirt- 
ſchafts partei 202, die litauiſchen Parteien und 
leineren Splittergruppen insgeſamt 521 Stimmen! 

ie Sozialdemokratie hat in der Stadt Memel 
gegenüber der letzten Wahl einen Kückgang zu ver 
zeichnen. Die Kommuniſten haben über 60 Proz. 
Ihrer Stimmenzahl verloren. In dem zweitgrößten 
Ort Heydebeug wurden 444 ſozialdemobratiſche und 
1447 Stimmen für die Volksparfei abgegeben. Dolks- 
partei, Sandwirtfchaffsparfei und Sozialdemokraten, 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(50. Fortſetzung.) 


Rufend und aufhorchend ſuchten fie den finitern 
Stollen ab. Zuletzt ſtießen ſie in einen Querſchlag, in den 
die Wetterführung wie ein Sturmwind hineinpfiff, auf 
einen Greis, der am Boden ſaß und den Kopf gegen die 
Wand lehnte. Neben ihm lag ein toter Neger mit einem 
Der Greis lächelte 
chwach. Er machte den Eindruck eines Hundertjährigen, 
abgemagert, welk, mit ſchneeweißen dünnen Haaren, die 
Seine Augen waren unnatürlich 


Er war zu erſchöpft, um ſich noch be⸗ 


„Ich wußte ja, Mac, daß du kommen würdeſt, um 
mich zu holen!“ flüfterte er kaum verständlich. 

Da erkannte ihn Allan. 

„Das iſt ja Hobby!“ rlef er erſchrocken und erfreut 
aus und zog den Greis empor. 

„Hobby?“ fagten die andern ungläubig, denn ſie 
erkannten ihn nicht wieder. 

„Hobby — —?“ fragte Allan, der feine Freude und 
Rührung kaum verbergen konnte. 
Hobby machte eine mate Bewegung mit dem Kopfe. 
Dann deutete er auf den toten Neger und ſagte: „Der 
iger machte mir viele Arbeit, aber zuletzt iſt er mir doch 
gestorben.“ 5 

Hobby ſchwebte wochenlang im Hofpital zwiſchen Tod 
und Leben, bis ihn feine kräftige Natur durchrik. Aber 
er war nicht mehr der alte Hobby. 
Hobbys Gedächtnis war geſtört und er konnte nie 
wie er bis zu dieſem vorgeſchobenen Querſchlog ge» 
e war. Tatſache war nur, daß er Sauerſtoffappa⸗ 
ate und Lampen bei fich hatte, die aus jenem kleinen 


Tagen, 


"Suede 


Lodzer Volkszeitung 


die alle drei eine Einheitsfront bilden, haben nach 
der bisherigen Sählung zuſammen 20 826 Stimmen 
erhalten. Ihnen ſtehen nur 2646 Stimmen der litau- 
iſchen Splitterparteien gegenüber. 

„Die litauiſchen Parteien im Memelgebiet blei- 
ben in einer abſoluten Minderheit und die Wahl iſt 
zu gleicher Seit ein Erſaß für die Dolls abſtim⸗ 
mung, die ſeinerzeit, als das Memelgebiet durch 
litauiſchen Putſch annebtiert wurde, von der 
Entente nicht geſtaltet worden iſt. Damit ſind die 
Memelländer für die Erhaltung der memelländiſchen 
Kultur, die überwiegend deutſche Süge trägt, ein- 
getreten. 


Die zuſammengebrochene Einheits⸗ 
front in der Tſchechoflowakei. 


Don der deutſchbürgerlichen Preſſe in der Tſche— 
chei war ein Kommunique veröffentlicht worden, daß 
ſich die Dertreter der parlamentiſchen Klubs dieſer 
Parteien bereits über alle grundlegenden Fragen 
wegen Bildung einer „ſudetendeutſchen Einheitsfront“ 
geeinigt hätten. Es ſollten ſich danach die künftigen 

baeordnefen und Senatoren der Agrarier, der 
Chriſtlichſozialen, der Deutſchnationalen, der National- 
ſozialiſten, der Demokraten und der Gewerbepartei 
zu einem „ſudetendeulſchen Derband“ zujammen- 
ſchließen und bereits zu den kommenden Wahlen 
eine Einheitsliſte aufſtellen. Der Reichsparteitag 
der Nationglſozialiſten hat aber nach längerer De- 
batte mit Sweidrittelmeheheit die geplante Beteili- 
gung an der Einheitsliſte abgelehnt. 
Die übrigen Parteien werden erſt in den nächſten 
Tagen zur Frage der Einheitslifte Stellung nehmen. 
Ob ſich die Chriſtlichſozialen nach dem Beſchluß der 
Nationalſozialiſten an der Einheitefront beteiligen 
werden, iſt noch zweifelhaft, da fie bei einem ſelbſtän⸗ 
digen Dorgehen ſicher mit einem Mandatszuwachs 
rechnen können. 


Skandalſzenen im Budapeſter 
Parlament. 


Zuſammenſtöße zwiſchen Antiſemiten und Demo: 
traten. — Der Sozialdemokrat Payer trägt den 
Abg. Gömbös aus dem Saal. 


Anläßlich der Rede des raſſenſchützleriſchen Eckhardt 
über den dieſer Tage in Budapeſt abgehaltenen Anti⸗ 
ſemitenkongreß kam es in der Nationalverſammlung zu 
unerhörten Skandalſzenen, wie ſie in der Geſchichte des 
ungariſchen Parlamentarismus ſelten zu verzeichnen ſind. 

Abgeordneter Gömbös antwortete auf den Zwi⸗ 
ſchenruf des Abgeordneten Fabian: „Gehen Sie nach 
Paläſtina! Hier iſt kein Platz für Sie!“ — Ich habe 
hier ebenſoviel Recht wie Sie. 

Abgeordneter Eckhardt fuhr fort: „Während des 


Krieges hat die deutſche Heeresleitung Bolſchewiken 
nach Rußland gebracht, um dort die Revolution zu ent⸗ 
fachen. Um dies in Zukunft zu vermeiden, haben wir 
hier den Kongreß abgehalten.“ 

Abg. Pickler (Soz.⸗Dem.): 


„Ludendorff, Ihr heu⸗ 


ſtrophe der tote Monteur gelegen war. Jackſon, der Neger, 
war übrigens nicht erſtickt, fondern vor Hunger und Ent» 
kräftung geſtorben. 

Vereinzelt kamen die Züge aus dem Tunnel, verein⸗ 
zelt stürzten fie ſich hinein. Die Bataillone der Inge⸗ 
nieure ſchlugen ſich drinnen heldenhaft mit dem Rauch. 
Der Kampf war nicht ungefährlich. Dutzende erkrankten 
ſchwer an Rauchvergiftung und fünf ſtarben, drei Ameri⸗ 
kaner, ein Franzoſe und ein Japaner. 

Die Arbeiterheere ſelbſt blieben untätig. Sie hatten 
die Arbeit niedergelegt. Zu Tauſenden ſtanden fie in lan⸗ 
gen Reihen auf den Terraſſen und ſahen zu, was Allan 
und ſeine Ingenieure trieben. Sie ſtanden und regten 
keine Hand. Die großen Lichtmaſchinen, Ventilatoren und 
Pumpen wurden von Ingenieuren bedient, die vor Er⸗ 
müdung kaum die Augen offen halten konnten. Und unter 
den frierenden Arbeitermaſſen miſchten ſich die zahllosen 
Nevgierigen, die die Atmosphäre des Schreckens anzogen 
hatte. Szündlich ſpien die Züge neue Scharen aus. Die 
Hoboken⸗Mac⸗City machte glänzende Geſchäfte. 
Sie nahm in einer Woche zwei Millionen Dollar ein; 
das Syndikat hatte ſofort die Fahrpreiſe erhöht. Das 
Tunnelhotel war angefüllt mit Reportern der Zeitungen. 
Tauſende von Automobilen rollten durch die Schuttſtadt, 
vollgepackt mit Damen und Herren, die einen Blick auf 
die Stätte des Unheils werfen wollten. Sie plauderten 
und ſchwätzten und brachten reichhaltige Frühſtückskörbe 
mit. Alle aber ſtarrten mit geheimem Grauen auf die 
ver Rauchſäulen, die unausgeſetzt aus den Glasdächern 
dicht über der Tunnelmündung in den blauen Oktober⸗ 
himmel emporwirbelten. Das war der Rauch, den die 
Ventilatoren aus den Stollen ſaugten. Und doch waren 
da drinnen Menſchen! Stundenlang konnten dieſe Neu⸗ 
gierigen warten, obſchon ſie nichts ſahen, denn die Leich⸗ 
name wurden nur in der Nacht herausgebracht. Ein 
ſüßlicher Geruch von Chlorkalk drang aus dem Stations- 
gebäude. 


Freitag, den 23. Oktober 1925 


Abg. Buday (Chriſtl.): 
Siebenbürgen nicht verfolgt.“ 

Auf dieſen Zwiſchenruf entſteht ein ungeheurer 
Lärm, namentlich bei den Sozialdemokraten. Man hört 
den Ruf: „Schurkerei!“ Die Abgeordneten ſtürmen 
in die Mitte des Saales und es kommt zu einem Hand⸗ 
gemenge zwiſchen den gegneriſchen Parteien und der 
Präſident ſieht ſich genötigt, die Sitzung aufzuheben. 

Abg. Gömbös nähert ſich den Abg. Fabian, als 
wenn er ihm etwas ſagen wollte. Abg. Fabian ſagt: 
„Ich will mit Ihnen privat nichts zu tun haben, ſo⸗ 
lange dieſe Affäre nicht geklärt iſt!“ 

Abg. Gömbös ruft: „Du kleiner Jude, Du willſt 
mit mir nichts zu tun haben?“ Dabei faßt er ihn bei 
den Ohren und zieht ihn im Saal herum, 
ſo daß es den Anſchein hat, als wollte er ihm die Ohren 
ausreißen. 

Der ſozialdemokratiſche Abg. Payer, ein Mann 
von großer Körperkraft, ergriff darauf Gömbös und 
trug ihn aus den Saal. Im Saale ſelbſt kam 
es zu heftigen Schlägereien, ſo daß die Parlamentswache 
eingreifen mußte. 


„Die Chriſten werden in 


Schaffung einer mächtigen 
Arbeiter⸗Allianz in England. 


Am 15. November werden die Werftarbeiter, 
Eiſenbahner, Majchinenarbeifer gemeinſam mit an- 
deren Arbeitergruppen zu einer Konferenz in Lon- 
don zuſammentreten, welche die Schaffung der vor- 
geſchlagenen Brbeiterallianz beſchließen ſolle. Es ſoll 
eine Reihe von Abänderungsanfrägen zu der bor- 
geſchlagenen Derfaſſung der Allianz in Beratung 
gezogen werden und man erwartet, daß auf der Kon- 
ferenz tatſächlich die Allianz zuſtande komme, wenn 
auch in Abänderung des urſprünglichen VDorſchlages. 


Wieder einmal eine 
Abrüſtungs konferenz in Sicht. 


Taufende von Briefen und Telegramme trafen in 
oͤen beiden letzten Tagen im Weißen Hauſe ein, um 
den Präfidenten aufzuforoͤern, mit der Einberufung der 
Abrüſtungskonferenz nun nicht mehr zu zögern, weil 
die franzöſiſche Sicherheit oͤurch den Pakt von Locarno 
geſichert ſei. Der Präfident wird ſich jedenfalls den 
zahlloſen Aufforderungen nicht gleichgültig gegenüber 
ſtellen können und es iſt anzunehmen, daß Staats⸗ 
ſekretär Kellog ſchon in der nächſten Zeit mit den euro⸗ 
päiſchen Staaten Fühlung ſuchen wiroͤ, um ſie zu be⸗ 
fragen, ob ſie an einer Abrüſtungskonferenz teilnehmen 
wollen, die diesmal nicht nur die Frage der Abrüſtung 
zur See, fondern auch die zu Land und in der Luft 
umfaſſen ſoll. 

Man gibt ſich allerdings im Staatsſekretariat kei⸗ 
nen Illufionen hin, daß die europäifhen Mächte die 
amerikaniſchen Anregungen ſofort aufgreifen werden 
und glaubt, daß wenigſtens noch ſechs Monate vergehen 
werden, ehe es möglich fein wird, die Abrüſtungs⸗ 
konferenz tatſächlich einzuberufen. Präfident Coolidge 
will aber alles daran ſetzen, um den Gedanken endlich 
zu verwirklichen, an dem er ſeit Jahren feſthält. 


ſpielten ſich jene erſchütternden Szenen ab, die ſich nach 
jeder Kataſtrophe ereignen. 
ner, halb wahnſinnig vor Schmerz ſuchen nach ihren 
Angehörigen, erkennen ſie, ſchreien, werden ohnmächtig. 
Die meiſten Verunglückten konnten aber nicht feſtgeſtellt 
werden. 

Das kleine Krematocium abſeits von Mac City ar⸗ 
beitete Tag und Nacht. Prieſter der verſchiedenen Reli⸗ 
gionen und Sekten hatten ſich zur Verfügung geſtellt und 
erfüllten abwechſelnd das traurige Zeremoniell. Viele 
Nächte hindurch war das kleine Krematorium im Wald 
tageshell erleuchtet und noch immer ſtanden endloſe Reihen 
von Holzſärgen in dez Halle. 

Bei der zerſchmetterten Bohrmaſchine allein waren 
vlerhundertachtzig Tote gefunden worden. Im ganzen 
verſchlang die Kataſtrophe zweitauſendachthun⸗ 
dertſiebzehn Menſchenleben. 


Als die Trümmer der Bohrmaſchine weggeräumt 
waren, wurde plötzlich ein gähnendes Loch ſichtbar. Die 
Bohrer hatten einen ungeheuren Hohlraum angeſchlagen. 
Im Lichte des Scheinwerfers zeigte es ſich, daß der Hohl⸗ 
raum etwa hundert Meter breit war: die Höhe war ge⸗ 
ring; ein Stein brauchte dreieinhalb Sekunden, bis er 
aufſchlug, was einer Tiefe von ſechzig Metern entſprach. 

Die Urſache der Kataſtrophe ließ ſich nie ſicher feſt⸗ 
ſtellen. Aber die bedeutendſten Autoritäten waren der 
Anſicht, daß der durch chemiſche Zerſetzung entſtandene 
Hohlraum mit Gaſen angefüllt geweſen ſei, die in den 
Stollen eindrangen und beim Sprengen explodierten. 


Allan ging noch an dieſem Tage an die Erforſchung 
des angeſchlagenen Hohlraumes. Es war eine Schlucht 
von knapp tauſend Meter Länge, vollkommen trocken. 
Grund und Wände beſtanden aus jenem unbekannten, 
lockeren Erz, das die Geologen Submarinium getauft bat» 
ten und das ſtark radiumhaltig war. 

(Fortſetzung folgt.) 


Weinende Frauen und Män-. 


delfen, Steffte,“ flehte fie wieder. 


mich gar nicht erſt ausreden, ſondern ſchalt mich eine 
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Warum ſtehen die jungen Leute ſo unan⸗ 
ſtändig? Es iſt dies eine Reklame für die 
breiten Hoſen, der ſogenannten „Oxforder“, 
die von den engliſchen Studenten mit Vor⸗ 

liebe getragen werden. ö 


Ein ſchöner Rücken kann auch entzücken. 


Bild rechts: 


Robert Goddard, 


der amerikaniſche Gelehrte, der eine Rakete 

konſtruiert haben will, die die Reiſe nach 

dem Monde machen ſoll. Wieviel Bluff an 

dieſer Erfindung iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen. 

Jedenfalls iſt die Reiſe, die die Rakete 

machen ſoll, nicht kurz, ſie beträgt nämlich 
384000 Kilometer. 


der Aufftändifhen, Sieger im Kampf, Erreſcher feines Ziels, Er» 
retter der Beörückten. So erſcheint er den Seinen. Er weiß es 
aber beſſer. Pankracy weiß, daß er ebenfowenig geſlegt hat, als 
Henryk beſlegt wurde, | 

Mit dem Ruf: „Chriftus, du Haft gefiegt I" — ſtirbt er im 
felben Augenblick, da feine Soldaten die eroberte Seftung plündern. 

Keafinfti laßt die Frage offen, was nun kommen wird, nach⸗ 
dem dle Nelſtokratenherrſchaft aufgehört, nachdem der Führer des 
ſlegreſchen Volkes fühlt, daß auch er nicht der Verkörperer der 
neuen Zebensreligion iſt, daß auch feine Ideale bei ihrer verwirk⸗ 
erfüllten. Er verwarf nicht bedingungslos ole Forderungen Saint» lichung nicht das Höͤchſte, Letzte darſtellen. dieſes Höchſte muß 
Simon'e, des vaters des Sozialismus, deſſen 100. Todestag in ] Chriſtus fein — ole verſöhnung, die Liebe, der wahre Seieden, 
die ſes Jahr fällt. * ; 

Er wußte, daß feine Partei der Ariftofraten, die Unterdrfil- « + 
kern des Volkes, aufhören muß, zu eriftieren. Er bekannte ſich Die vorgeſtelge Premiere hatte mit großen Schwierigkeiten 
nicht zu Ihnen — den Mördern, Mädchenſchaͤndern und Wüterſchen. technſſcher Natur zu kämpfen, Die kleine Bühne, der fehlende 
Er verachtete fie. Aber jene, jene Neuen, die Emporkömmlinge, | Hintergrund, der Mangel an nötigen Vorrichtungen machten ſich 
die Kämpfer um ihr nacktes Leben, um das Stück Brot — diefe ſtellenwelſe deutlich bemerkbar. Hoffentlich klappt auch die Bilder⸗ 
haßte er. Sie — und die materiellen Ideale, um derentwillen fie folge naͤchſtens beſſer. Ebenſo muß fi die Muflk mehr als Beglei⸗ 
kämpften. tung geftalten und weniger „felbftändig fpielen”. Damit fei die 

Rrafinfti war vor allem dichter, poet, Romantiker. Als jolcher ] Zifte des Auszuſetzenden geſchloſſen — der gute Wille der Theater» 
empfand er ſedoch leider Ekel vor den leiblichen Intereffen des Volkes, leitung muß überall vorweggenommen werden. Much der gute 
der kleinen Handwerker, der Firbeiter, der Armen und hungrigen. Wille der Schauſpfeler, an dem es ſicher nicht gefehlt hat, iſt an⸗ 

So ftellt er denn Henryk, dem er in dfefer Rolle Blut von zuerkennen. das Übrige iſt ſchon Talentſache. Szy man ski hat 
feinem Blut und Fleiſch von feinem Fleſſch eingibt, an die Spitze dem Grafen Henryk weniger von feinem Flelſch und Blut gegeben, 
der Neſſtokraten. Als Romantiker widerfirebt es ihm, auf Seiten | als es Rrafinfti getan hat doch hatte er einzelne gute Momente. 
der Sieger zu ſtehen. Im Kampfe um fein Ideal zu ſterben, er- | Rohanomwicz, fein Gegner, war für meine Begriffe zu wenig 
ſcheint ihm als höchſtes Glück. konzentriert, zu wenig daͤmonenhaft. Die Regie, für die er auch 

Oder fühlt er doch, wie wenig Wert feine Ideale haben, | zeichnete, war im Ganzen gut. Dies wird wohl auch das Derdient 
merkt er, daß fie gar nicht mehr eziftieren? daß fie nur in feinem | des Direktors Szyfman fein, der das Stück bühnengerecht 
dichterhien entſtanden ind? der einzige Ausweg, der ihm bleibt gemacht hat. 
— er waͤhlt ihn: den Tod. Sein Gegner, pankraty, der Führer Die beſte Leiſtung des Abends: 


dem Augenblick nicht einmal eine Lüge war, denn Elifa- 
Und dennoch... 


Kunſt und Wiſſen. 


Städtiſches Theater. 

„Nieboska komedja" von Zygmunt Krafinfki, 
Zygmunt Graf Krafinfti, Ariſtokrat „z krwi i kosci", wie a 
er ſich ſelbſt nannte, war kein blinder Derteidiger feiner Partei. 
Er fühlte — trotz feines innerlichen Unwillens darllber — die 
Zeſchen der Zelt, ole neuen Bewegungen, welche die Menſchheit 


Ronftanty Tatarkiw 


betd war gefährlich ſchön und unwiderſtehlich, wenn fie 
bat. Viel zu früh indes für ihr deißes Wänſchen ſiegte 
bei ihm wieder die Vernunft. Er forderte von ihr, daß 
Roman von Haus Reis, fie einander entfagten, er könne und wolle nicht wie ein 
Machdruck verboten.) Schurke an feinem Oberſt handeln. Sie war zuerſt er⸗ 
(82. Fortſetzung.) ſtarrt. Das hatte fie nicht für möglich gehalten. Dann 
Kein Ziegel auf dem Dache 
Alles verwaghrloſt und verfallen. Oft war kein Heller 
Geld im Haufe. Der Vater trank Schnaps mit feinen 


aber fügte ſie ſich — ſcheindar. „Ich will tun, was du 
eigenen Knechten, die Mutter war ewig in Tränen und 


verlangſt,“ ſagte ſie ihm, „nur dieſen einen Nachmittag 
mußt du mir ſchenken. Sei barmherzig, Gerhard! Es 
meine drei älteren Schweſtern putzten ſich und fuhren aus, 
um den vornehmen Freier zu erjagen, der doch nicht 


weiß und erfährt ja niemand. Und meinem Manne raubft 
du nichts, da er meine Liebe ja nie beſeſſen hat. Du 
mußt bleiben! Ich fordere fie vom Schickſal, dieſe Stun: 
kommen wollte. Ich durfte nicht mit, ſondern hockte zu den! Einmal, ein einziges mal nur will ich glücklich ſein 
Hauſe und langweilte mich. Um dem allen zu entfliehen 
— deiratete ich. Und jetzt will ich wieder frei fein! Wie 
fang’ ich's nur an?! Ich werf' mich ihm an den Hals, 


im Leben ... Dann magſt du auch gehen — dich ver 
und wenn Ihr alle dabei ſeid.“ Dabei weinte fie und 


ſetzen laſſen, ich will ganz ruhig, ganz vernünftig fein.“ 
Da blieb er.. 

„Weiter ... weiter ...“ drängte Ruth mit heiſerer 
ſchluchzte, daß ihr junger Körper bebte. „Du mußt mir Stimme. | 
„Hier bei dir wollen „Eine Biertelftunde darauf kam der Oberſt zurück, 
wir uns treffen, hier ſucht uns niemand. Sei gut — ja? | Die Jagd war abgeſagt worden. Unbemerkt von den 
Ich will's ihm ſchreiben, daß er zu dir kommen ſoll — 
morgen ... nein übermorgen, wenn mein Mann zur Jagd 
fährt.“ Als ich ihr ihre Bitte rundweg abſchlug, ließ fie 


mehr gehörte uns. 


beiden ſtand er plötzlich im Zimmer ſeiner Frau. Sein 
Zorn war ſchrecklich. Mit geballten Fäuften ftürzte er 
ſich auf Dohlen. „Du Schuft! Du Schurke! ſchrie er ihm 
zu. Da warf ſich Eltſabeth zwiſchen die beiden. „Schone 
idn!“ rief fie ihrem Manne zu. „Mich mußt du töten! 
Ich allein bin die Schuldige!“ Dohlen handelte, wie 
er handeln mußte. Er ſchützte Eliſaberh, indem er alle 
Schuld auf ſich nahm und ſich als den einzig Strafbaren 
hinſtellte. Der Oberſt forderte dann feinen jungen Leut⸗ 
nant. Doch zu einem Duell follte es nicht kommen, denn 
der Oberſt erlitt noch an demſelben Abend, nachdem er 
eine heftige Ausſprache mit ſeiner Frau gehabt, einen 
Schlaganfall, der ihm die rechte Seite vollftändig lähmte. 
Um die Ehre des Vaters zu rächen, duellterte ſich ſtatt 
feiner fein junger Sohn, ein blutjunger Leutnant. Bei 
dem Duell wurde Dohlen durch einen Schuß in die Bruft 
ſchwer verwundet. 


Grauſame und ſtürzte davon. 

Am nächſten Tage ſchrieb ſie ein Billett an Dohlen 
— fie hat mir's fpäter alles ſelbſt erzählt — worin fie 
ihn bat, zu ihr zu kommen, ſte habe im Auftrage ihres 
Mannes mit ihm zu ſprechen. Natürlich entſprach er ihrer 
Bitte, die ja für ihn ſo gut wie ein Befehl war, und kam. 
Da er ihre verſteckten Andeutungen nicht verſtand, weil 
er fie nicht verſtehen durfte, riß fie fein tüdlböfliches 
Weſen, das fie für Maske nahm, zu einer Tolldeit bin. 
Ste warf die Arme um ihn und bekannte ihm rũckhaltlos 
ihre Liebe. Unter Tränen forderte fie, flehte fie um feine 
Gegenliebe. Und da — er war jung und heikblütig — 
da fand er den Mut zu der barmherzigen Lüge, die in 


—— —— — 


nenten n 8 


wicz, als getaufter Jude. Nusgezeichnet charakterisiert, ohnt 
Charge, ohne Uebermaß, brillant in Sprache und Gebärden — eine 
abgerundete Figur. Die damen: zuerſt Frau Gryf⸗Olszewſks, 
Modulationsfähiges Organ, gut berechnete Bewegungen — eint 
Sehr befriedigen e Schaufpielerin, wohl auch in weniger dankbaren 
Rollen als die des blinden Orcio. Frau dömijewffa war ole 
richtige Frau „für Garten und Haus“, ohne höhere Aſplratlonen, 4 
doch wlülnſchte man ihr ſtellenwelſe etwas mehr Leben. In den 
Epifoden: Wronſkl, als mephiſto, rena Horecka, der Gelſt | 
Bialoszcezynf£i, Pankeacys rechte hand, find lobend hervor“ 
zuheben. 1 
Bleibt noch, die eigens in Warſchau von drabik ange 
fertigten Dekorationen zu erwähnen. Sie waren beſchelben, 
befriebigten aber trotzdem und wirkten in den maleriſchen Szenen 
des 3, und 4. Abts beſonders gut. tel. 


en 


Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben! 
Heute abend findet die fünfte Vorſtellung der Savoit, 
ſchen Komödie „Wielka ksiezna i chlopiec hotelowy 
ſtatt. Morgen nachmittag wird zu niedrigſten Preiſen 
„Uciekla mi przepiöreczka“ von Zeromſki gegeben. 

Aus der Kunſtgalerie. Die Bilderausſtellung 
„Pro Arte“ bleibt bis Ende des Monats. Auf Ein; 
ladung des Magiſtrats der Stadt Pabianice organiſiert 2 
die Galerie eine Ausſtellung im dortigen Volkshauſe, 
Die Eröffnung erfolgt am Sonnabend, den 30. Oktober. 

Vortrag. Auf Grund von Bemühungen des 
Vereins polniſcher Freidenker findet heute abends um 
8 Uhr in der Philharmonie ein Vortrag des Redakteurs 
der „Wolnosé“, Wieniawa⸗Dlugoszewfti, und des NE 
dakteurs der „Nowa Kultura“, Jan Hempel, ſtatt. 


N 


Nach einem halben Jahr war er wieder fo weit her 
geſtellt, daß er die ihm zudiktierte Feſtungsſtrafe abbüßen 
konnte. Dann begann er zu studieren — Medizin. Do 
da er nur ein kleines Vermögen beſaß, ſo mußte er ft 
ſehr einſchränken, wenn das Geld für die vier Studien“ 
jahre und die erſte praxisloſe Zeit reichen follte. Al? 
Offlzier hatte er nach feines Vaters Tode aus einer J“ 
milienſtiftung eine recht bedeutende Zulage bezogen, die 
es ihm ermöglichte, feine, wenn auch nicht ausſchwelfenden, 
fo doch ziemlich luxurtöſen Bedürfntſſe zu befriedigen. Da⸗ 

her kam ihm das ungewohnte Sparen ſchrecklich, faft un“ 
erträglich vor. In dieſer Zeit nun lernte er Marls 
Szechenyt kennen. Sie entdeckte fein großes Talent fit 
die Schauſplelkunſt und redete ihm lebhaft zu, ſich ganz 
der Bühne zu widmen. Ste war es auch, die ihm Un 
terricht erteilte und ihm ein ſehr vorteilhaftes Engagemenn 
beſorgte. Der Erfolg gab ihr recht, denn Dohlen hat ft 

in den kaum fünf Jahren, die er bei der Zunft iſt, ſchon 
eine Überraſchende Gewandtheit und Tüchtigkeit angeeignet. 

So — und mit dieſem Lobe deines Bräutigams wäre 

ich zu Ende mit meiner Erzählung.“ 

„Zu Ende. Ruth wiederholte es wie aus 
einem Traum erwachend. „Und das ift — alles, was 
du mir zu fagen haft?“ fragte fie dann zögernd. 1 
Steffie dachte einen Augenblick nach, bevor fe 
erwiderte: „Sa... alles. ..“ ö 
12. Kapitel. 


Nach einigen Tagen meldete Steffies kleines Dienſt“? 
mädchen ſchon zu ungewöhnlich früher Stunde den Heri 
Amterichter Dühren. Steffie empfing ihn in ihrem Stu⸗ 
dlerzimmer. . 

„Ste müſſen vorläufig noch mit mir vorlieb neh“ 
men,“ entſchuldigte fie Ruth, „denn unſere kleine Lang“ 
ſchläferin iſt noch bei der Toilette.“ 


„Om . ſchlafloſe Nächte ſcheint alfo der Brautſtan? 


meiner Kuſine demnach noch nicht zu verurſachen. Na, 1 
Gott ſegne ihren Schlummer! 2 
(Fortſetzung folgt) 
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